




Vorlesungen in Wien; im Frühjahr 1899 ging er zu W. Nemst nach 
Göttingen, dem er freundschaftlich verbunden blieb, auch als er im 
Jahr darauf nach Wien zurückkehrte und sich dort ein Labor 
einrichtete. 

Als Automobilisten beschäftigt ihn das Problem einer elektromagnetischen 
Kuppelung. Die ersten erfolgreichen Hugversuche wecken seine Begeiste­
rung; an einem in Paris gekauften Wrightschen Aeroplan bringt er Verbes­
serungen an und überläßt ihn dann dem österreichischen Militärärar. Ne­
ben diesen technischen Bestrebungen fesseln ihn aber theoretische Fragen 
der Physik und Chemie, insbesondere die Atomistik. Selbst so abstruse 
Angaben wie die Reichenbachs über das >Od-Licht< prüft er nach. 
Bei aller Vielseitigkeit ist aber doch zu bemerken, wie Liebens wichtigste 
Arbeiten zielstrebig auf seine Hauptleistung hingerichtet zu sein scheinen: 
die Konstruktion seines mehr wissenschaftlich als praktisch interessanten 
>elektrolytischen Phonographen<, der auf Anregungen im Nemstschen In­
stitut zurückgeht, führt ihn zur Beschäftigung mit der Sprachwiedergabe, 
seine in der Phys<ikalischen> Z<eitschrift> 1903 veröffentlichten Versu­
che zur Polarisation der Röntgenstrahlen verschaffen ihm reiche Erfahrun­
gen über elektrische Entladungen in Gasen im allgemeinen und über Ka­
thodenstrahlen im besonderen, die ihm später sehr zustatten kommen; aus 
der Verbindung beider Arbeitsrichtungen sollte die große Leistung seines 
Lebens hervorgehen. 
Sein Interesse am Telephonwesen veranlaßte Robert Lieben imJahre 1904 
zum Ankauf und zur Ausgestaltung einer Telephonfabrik in Olmütz, die er 
jedoch später wieder aufgab. < .. > ImJahre 1906 waren die Arbeiten am 
Telephonrelais so weit gediehen, daß das erste Patent auf die Anwendung 
der Kathodenstrahlen zu Verstärkerzwecken angemeldet werden konnte, 
dem imJahre 1910 ein zweites auf die endgültige Form der elektrisch ge­
steuerten Gitterröhre folgte, als dessen Anmelder R. Lieben, E. Reiß und S. 
Strauß zeichneten.39 

Robert von Lieben heiratete imJahre 1911 die Schauspielerin Amrie 
Schindler (*1886), die Enkelin des Dichters Julius von der Traun, die 
Hofrnannsthal seit spätestens 1905 kannte und protegiert hatte. Nach 
schwerer Krankheit starb Lieben arn 20. Februar 1913 in Wien. Hof­
mannsthal schrieb ihm einen seiner bedeutendsten Nachrufe. Am 2l. 
Februar 1915 notierte sich Hofmannsthal zwei Zitate aus Lessing: 

39 Karl Przibram, Robert von Lieben, S. 178f. 
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Welt 
Wie viel Kräfte mag es geben, deren Existenz wir nicht einmal ahnen, weil 
es keine Beziehung zwischen den Ideen gibt, die wir durch unsere fiinf 
Sinne erlangen, und denen, welche wir durch andere Sinne erlangen könn­
ten. Lessing. 

Welt 
Wenn man wissen könnte wie viele homogene Massen (zu diesen rechnet 
er zB. die elektrische, die magnetische Materie) die materielle Welt ent­
hielte, so könnte man auch wissen, wie viele Sinne möglich wären. Lessing. 

Und Hofmannsthal fügt hinzu: »Gleichheit dieser Gedankengänge 
mit dem Inhalt meiner Gespräch<e> mit dem zwanzigjährigen Robert 
Lieben, um 1899-1900«.40 

Hofmannsthal pflegte, soweit ersichdich, die Korrespondenz mit 
Annie von Lieben weiter, doch kann nach 1913 nur noch ein Brief­
zeugnis hypothetisch der Korrespondenz zugezählt werden.41 Annie 
von Lieben heiratete später Philipp Schey(?), lebte in London und 
starb 1946. 

Hofmannsthal lernte Robert von Lieben kennen, als dieser sech­
zehn, Hofmannsthal zwanzig Jahre alt war - 1894 also -, das wissen 
wir aus seinem Kondolenzbrief an die Witwe von 1913. Im Tagebuch 
hält Hofmannsthal am 25. Februar 1894 eine Lesung der »Alkestis« 
»bei Lieben« fest.42 Die Korrespondenz ist sicher erst ab April 1896 
datierbar. Schon zu diesem Zeitpunkt muß Hofmannsthal eine Bezie­
hung zu Henriette, der Schwester Robert von Liebens, unterhalten 
haben. Welcher Vorfall im einzelnen stattgefunden haben mag, ent­
zieht sich bislang der Kenntnis, doch muß zwischen beiden Briefpart­
nern trotz Irritationen im Verhältnis zu Henriette eine Verständigung 
bestanden haben, die Einblicke, so darf man wohl sagen, in die Pa­
thogenese des jungen Wien und besonders seiner höheren Tochter 
öffnet (besonders in den Briefen Robert von Liebens von 1899/1900). 
Es scheint fast kein Zweifel möglich, daß Hofmannsthal gerade diese 

~o Hofmannsthal.Nachlaß, H VII 10, S. 65. 
41 Ein Brief vom 3. Februar 1928 ist mit »Liebe Anny« überschrieben, der Hof­

mannsthal für Geburtstagsgriiße dankt. Es ist nicht sicher, ob es sich dabei um Annie von 
Lieben handelt (in: Stargardt-Katalog 642, 30. November 1988, S. 60, Nr. 193). 

42 GW RA II1, S. 379. 
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Züge des leicht Hysterischen - wie schon bei Marie Gomperz43 - be­
sonders faszinierten. Sie gingen wohl, in direkter Orientierung an 
Liebens Brief vom 29. Juli 1900, in die Henriette-Gestalt von »F1o­
rindos Werk« (1908) ein: Sie ist die Schwester des schwermütigen 
Carlo, der in »Cristinas Heimreise(( durch den Kapitän ersetzt ist. Von 
Henriette heißt es einmal: »Unbestimmte Ängstigungen halb Phanta­
sie halb Hall der Klostermauern((.44 

Aus den Jahren nach 1900 gibt es nur wenige, aber herzliche Briefe 
Hofmannsthals an Robert von Lieben, die Gegenbriefe fehlen hier 
vollständig. 

An Henriette von Lieben schrieb Hofmannsthal einen Kondolenz­
brief zum Tod ihrer Mutter, Anna von Lieben, in dem der Satz auf­
horchen läßt: >,vieles von dem, was in Ihrer guten und schönbegab­
ten, merkwürdigen Mutter gelebt und gewebt hat, lebt auch in Ihnen 
und Sie müssen es sich erhalten und müssen es zum Blühen brin­
gen. ((45 

Henriette von Lieben war später mit Eduard von Motesiczky ver­
heiratet (gestorben 1909) und starb 1978. 

Zur vorliegenden Edition 

Alle Briefe sind ungekürzt und orginalgetreu wiedergegeben. Zusätze 
oder Ergänzungen des Herausgebers stehen in spitzen Klammern. Für 
die Erlaubnis zum Abdruck der Korrespondenz danke ich Herrn Dr. 
Rudolf Hirsch, dem Deutschen Literaturarchiv Marbach sowie dem 
Freien Deutschen Hochstift in Frankfurt. Besonderer Dank gilt Herrn 
Dr. Hirsch und Frau Ingeborg Beyer-Ahlert, Frankfurt am Main, für 
sorgfaltige Durchsicht des Manuskriptes und wichtige Hinweise zum 
Kommentar. 

43 Vgl. SW XXI Dramen 19, S. 176f. 
44 SW XI Dramen 9, S. 175. Herr Dr. Hirsch machte darauf aufmerksam, daß 

1907108 bei Hofmannsthal auch von einer Henriette als der Geliebten M. Fortunys die 
Rede ist. Eine weitere Henriette verzeichnet Hofmannsthal im Rahmen seiner Casanova­
Lektüre: »Sensibilität: wie Henriette (Bd III S. 97) Cello spielt, stirbt er fast vor Herzklop­
fen und nach ihrem Erfolg muss er in den Garten gehen um zu weinen« (Nachlaß: H IV B 
40.4). 

45 B II, S. 40. 
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